Hörverstehen
Die 8. Klasse
(Arbeitszeit 60 Minuten)
1. Der Lehrer liest den Text in normalem Lesetempo erstmalig vor. Die Schüler hören genau zu.
2. Nach dem Vorlesen erhalten die Schüler Aufgabe 1 und kreuzen die richtigen Antworten an.
3. Der Lehrer liest nun zum zweiten Mal vor.
4. Die Schüler kreuzen die richtige Variante a, b, c oder d an.
Die Kinder aus der Krachmacherstraße
Während Tante Berg draußen in der Küche war und Waffeln backte, waren wir allein in der Wohnstube und spielten.
Jonas und ich wollten mal sehen; wer von uns sich am weitesten aus dem Fenster lehnen könnte. Wir wetteten und lehnten uns immer weiter hinaus, und mit einmal fiel Jonas aus dem Fenster. Ich bekam so einen Schreck. Und Tan​te Berg erschrak auch. Sie kam gerade in die Stube, als Jonas hinausfiel. Sie lief ans Fenster und rief ganz laut:
„Aber Jonas, wie konnte denn das passieren?"
Jonas saß auf dem Rasen und hatte eine große Beule an der Stirn.
„Mia-Maria und ich wollten mal sehen, wer sich am weitesten aus dem Fenster lehnen könnte, und ich hab gewonnen", sagte Jonas und sah sehr zu​frieden aus.
Aber während Jonas und ich uns die Wette aus dem Fenster lehnten, hatte Lotta auf dem Sofa Tante Bergs Strickzeug gefunden. Tante Berg strickt Pullover und Jacken, die die Leute ihr abkaufen. Und denkt bloß, die dumme Lotta hatte die Strick​nadeln herausgezogen und alles aufgeribbelt, was Tante Berg gestrickt hatte. Sie saß auf dem Sofa und war ganz und gar in Wolle eingewickelt, und sie riß und zerrte daran. Und Tante Berg rief: „Aber Lotta, was hast du da gemacht?"
„Pullover", sagte Lotta. „Die Wolle ist ganz lockig geworden".
Da sagte Tante Berg, es wäre wohl das beste, wir gingen in den Garten hinaus und äßen Waffeln, und dann wäre es wohl das beste, wir gingen nach Hause.
Wir saßen auf Tante Bergs Gartenbank und tranken Schokolade und aßen viele Waffeln mit Zucker darauf. Es war so wunderschön in der Sonne, und um uns herum hüpften lauter kleine Spatzen und bekamen Krümel von uns ab. Aber dann war Tante Berg müde und sagte, wir sollten nach Hause gehen. Wir kletter​ten über den Zaun, Jonas und ich, Lotta kroch durch das Loch, und wir gingen nach Hause und gleich in die Küche, weil wir sehen wollten, was es zum Mittag​essen gab.
„Wir essen heute gekochten Fisch", sagte Mama.
Da sagte Jonas: „Dann ist es ja gut, dass wir so viele Waffeln im Bauch ha​ben".
„So so, wart ihr bei Tante Berg", sagte Mama. „Hat sie sich gefreut?"
„Gewiss  doch", sagte Jonas. „Sie hat sich zweimal gefreut. Erst hat sie sich gefreut, als wir kamen, und dann hat sie sich gefreut, als wir gingen".
Tante Berg ist die Beste, die es gibt.
І – Аудіювання та виконання завдань до тексту у тестовій формі
Die Kinder aus der Krachmacherstraße
Aufgabe l
Kreuze die richtigen Antworten an!
1. Im Text handelt sich um drei Kinder und Onkel Berg.
2. Die Kinder wollten sehen, wer von ihnen am weitesten aus dem Fenster
springen könnte. 
3. Als Jonas hinausfiel, war Tante Berg im Zimmer.
4. Nachdem Jonas aus dem Fenster gelehnt war, sah er zufrieden aus.
5. Lotta und Jonas hatten auf dem Sofa Stricknadeln gefunden.
6. Die Wolle war ganz lockig und das Mädchen begann einen Pullover zu stricken.
7. Plötzlich regnete es und die Kinder mussten schnell nach Hause gehen.
8. Die Geschwister krochen durch das Loch und liefen zu Tante Berg.
9. Mama sagte, dass sie zum Mittagessen schmackhaften Fisch kochte.
10. Jonas hat seiner Mama erzählt, dass Tante Berg sich sehr über ihren Besuch
gefreut hat.
Aufgabe 2
Kreuze die richtige Antwort a, b oder c an! 
11. Die Kinder wollten mal sehen...
a. wer aus dem Fenster am Weitesten springt;
b. wer aus dem Fenster am weitesten lehnt;
c. wer aus dem Fenster am schnellsten fällt.
12. Jonas bekam...
a. eine große Beule an der Stirn;
b. eine große Strafe für seine Tat;
c. ein kleines Geschenk für seine Tat.
13. Die kleine Lotta fand auf dem Sofa
a. Tante Bergs Strickzeug;
b. Tante Bergs Fotos;
c. Tante Bergs Waffeln.
14. Sie hat Tante Bergs Handarbeit
a. vollendet;
b. anprobiert;
c. kaputtgemacht.
15. Tante Berg strickt Pullover und Jacken,...
a. um sie zu tragen;
b. um sie zu schenken;
c. um sie zu verkaufen.
16. Die Kinder saßen im Garten und...
a. aßen Schokolade und viele Waffeln;
b. tranken Schokolade und aßen viele Waffeln;
c. tranken Schokolade und aßen Bonbons.
17. Das Wetter war...
a. sonnig;
b. regnerisch;
c. frostig.
18. Dann sagte Tante Berg, dass...
a. die Kinder nie nach Hause gehen sollten;
b. die Kinder schon nach Hause gehen sollten;
c. die Kinder in die Küche gehen sollten.
19. Die beiden Jungen kletterten über den Zaun und Lotta...
a. kletterte auch mit;
b. blieb bei Tante Berg;
c. kroch durch das Loch.
20. Tante Berg freute sich zweimal: als die Kinder zu Besuch kamen.
a. und dann als sie ihre Waffeln aßen;
b. und dann als sie nach Hause gingen;
c. und dann als sie über den Zaun kletterten.
LESEN
Die 8. Klasse
SPRACHREISEN
Hast du schon mal an eine Sprachreise gedacht? Kein langweiliges Ler​nen, sondern gemeinsam mit Jugendlichen aus anderen Ländern einige Wo​chen voller Sport, Partys und Städtetouren erleben und fast nebenbei die Sprache besser lernen.
Bevor du dich im Reisebüro nach einer Sprachreise erkundigst, solltest du vorher über ein paar Dinge nachdenken. Je genauer du weißt, was du willst, um so schneller wirst du das passende Angebot finden. So kannst du Enttäu​schungen und unnötige Ausgaben vermeiden.
Um deine Sprachkenntnisse tatsächlich zu verbessern, solltest du mindestens zwei Wochen in einem Land bleiben und Unterricht nehmen.
Ein Preisvergleich einzelner Angebote lohnt sich, ist aber schwierig. Oft gibt es einen kleinen Preisnachlass, wenn Geschwister oder Freunde gleich​zeitig buchen. Grundsätzlich gilt: Der Reisepreis soll der Endpreis sein, in dem alle Kosten enthalten sind: Anreise, Unterbringung, Verpflegung, Unterricht und Bücher, Ausflüge, eventuell auch eine Unfall-, Kranken- und Haftpflicht​versicherung.
Sportanlagen stehen in den Colleges und Schulen kostenlos zur Verfü​gung. Sportunterricht muss getrennt bezahlt werden. Taschengeld geht sowieso extra.
Gelernt wird meistens an fünf Tagen in der Woche. Die Dauer des Unter​richts schwankt dabei zwischen zwei und sechs Stunden pro Tag. Der Nach​mittag steht für Ausflüge und Sport zur Verfügung.
Man kann zwischen Einzelunterricht und Gruppen mit drei bis fünfzehn Teilnehmern wählen. Je kleiner die Gruppe ist, desto größer ist der Lernerfolg, weil der einzelne Schüler öfter Gelegenheit hat zu sprechen. Einzelunterricht bringt natürlich am meisten, ist aber zu teuer.
Wichtig ist, dass du vor der Reise oder am ersten Kurstag einen Einstufungstest machst, damit du in eine Gruppe kommst, in der dich das Sprachni​veau weder langweilt noch überfordert.
An den unterrichtsfreien Nachmittagen bietet man Ausflüge, Städtetouren und Zeit zur freien Verfügung. Aber auch fürs Wochenende sollte es Angebote geben, zum Beispiel Disco, Kino oder Strandpartys.
Wenn man ein bisschen mehr als Spiel und Spaß erwartet, kann man eine kombinierte Reise buchen, zum Beispiel Sprachkurs mit Reitunterricht: vormit​tags die Sprache lernen, nachmittags ein Pferd versorgen, Reitstunden, Aus​ritte. Öder man kann nachmittags einen bestimmten Sport lernen, wie Tennis, Segeln, Surfen.
Wohnen kann man in Gastfamilien oder in einem Mehrbettzimmer in einer Wohnanlage. In der Familie hat man Kontakt mit Land und Leuten. Man sieht, wie die Menschen leben. Außerdem ist die Atmosphäre ein bisschen persönlicher.
In der Wohnanlage der Sprachschule bietet das gemeinsame Wohnen mit Jugendlichen aus verschiedenen Ländern die Möglichkeit, schnell viele Leu​te kennen zu lernen und zusammen mit der Clique etwas zu unternehmen.
	das Angebot - пропозиція
	der Nachlass – скидка, пільга

	überfordern - перевантажувати
	die Ausgaben - витрати

	die Enttäuschung - розчарування
	vermeiden - уникати


TEST 1
1. Je genauer man weiß, was man will, um so schneller kann man das
passende Angebot finden.
2. Um die Sprachkenntnisse tatsächlich zu verbessern, soll man mindestens
einen Monat in einem Land bleiben und Unterricht nehmen.
3. Ein Preisvergleich einzelner Angebote lohnt sich, ist aber schwierig.
4. Oft gibt es einen kleinen Preisnachlass, wenn Geschwister oder Freunde
gleichzeitig buchen.
5. Im Reisepreis sind alle Kosten enthalten: Anreise, Unterbringung, Ver​pflegung, Unterricht und Bücher, Ausflüge, eventuell auch eine Unfall-, Kran​ken- und Haftpflichtversicherung.
6. Sportanlagen und Sportunterricht müssen auch bezahlt werden.
7. Gelernt wird meistens an drei Tagen in der Woche.
8. Man kann zwischen Einzelunterricht und Gruppen mit drei bis fünfzehn
Teilnehmern wählen.
9. Je kleiner die Gruppe ist, desto großer ist der Lernerfolg.
10. Wohnen kann man in Gastfamilien oder in einem Mehrbettzimmer in
einer Wohnanlage.
TEST 2
1. Um die Sprachkenntnisse zu verbessern, muss man mindestens ... in
einem Land bleiben und Unterricht nehmen.
a) zwei Wochen; b) zwei Monate.
2. Einzelunterricht bringt natürlich am meisten, ist aber...
a) nicht billig; b) zu teuer.
3. Die Dauer des Unterrichts schwankt dabei zwischen... Stunden pro Tag.
a) vier und sechs; b) zwei und sechs.
4. Wichtig ist, dass man vor der Reise oder am ersten Kurstag einen... macht,
a) Sprachkurs; b) Einstufungstest.
5. Der Nachmittag und das Wochenende stehen für... zur Verfugung,
a) Ausflüge; b) Ausflüge und Sport.
6. Wohnen kann man ...
a) in Gastfamilien; b) in Gastfamilien oder in einer Wohnanlage.
7. In der Familie ist die Atmosphäre ein bisschen...
a) persönlicher; b) besser.
8. In der Wohnanlage der Sprachschule bietet das gemeinsame Wohnen
mit Jugendlichen aus verschiedenen Ländern die Möglichkeit ...
a. viele Leute kennen zu lernen;
b. viele Leute kennen zu lernen und zusammen mit der Clique etwas zu
unternehmen.
Hörverstehen
Die 9. Klasse
 (Arbeitszeit 60 Minuten)
1. Der Lehrer liest den Text in normalem Lesetempo erstmalig vor. Die Schüler hören genau zu.
2. Nach dem Vorlesen erhalten die Schüler Aufgabe 1 und kreuzen die richtigen Antworten an.
3. Der Lehrer liest nun zum zweiten Mal vor.
4. Die Schüler kreuzen die richtige Variante a, b, c oder d an.
Der Star von Segringen

Sogar einem Star kann es nützlich sein, wenn er etwas gelernt hat, ge​schweige denn einem Menschen. In einem Dorf, ich sage mal einfach in Segringen, hatte der Barbier einen Star, und sein Lehrjunge gab ihm Un​terricht im Sprechen. Der Star lernte nicht nur alle Wörter, die ihm sein Lehrer vorsagte, sondern er sagte schließlich von sich aus alles nach, was er von dem Barbier hörte. Zum Beispiel: Ich bin der Barbier von Seg​ringen.

Sein Herr sagte auch sonst noch so mancherlei, was er bei jeder Gelegen​heit wiederholte, zum Beispiel: So, so, la, la; oder: par compagnie (das heißt etwa: in Gesellschaft mit andern); oder: wie Gott will; oder: du Dumm​kopf. So nannte er nämlich den Lehr​jungen, wenn der einen Fehler machte, ein Arzneiglas zerbrach oder sonst et​was. Alle diese Redensarten lernte nach und nach der Star auch. Da nun täglich viele Leute im Haus waren, weil der Barbier auch Gastwirt war, so gab es manchmal viel zu la​chen. Denn wenn die Gäste miteinan​der redeten, warf der Star auch eins von seinen Wörtern dazwischen. Und es passte zu dem Gespräch, als ob der Star wüsste, wovon sie sprachen. Manchmal, wenn der Lehrjunge dem Star zurief: „Hansel, was machst du?" antwortete er: „Du Dummkopf!" und alle Leute in der Nachbarschaft rede​ten von dem Hansel.

Eines Tages aber, als ihm die kurz ge​schnittenen Flügel wieder gewachsen waren und das Fenster offen war und das Wetter schön, da dachte der Star: Ich habe jetzt schon soviel gelernt, dass ich in der Welt allein zurechtkom​men kann. Und. husch, flog er zum Fenster hinaus. Weg war er. 

Sein erster Flug ging ins Feld, wo er sich unter die Gesellschaft anderer Vögel mischte. Als sie aufflogen, flog er mit ihnen, denn er dachte: Sie ken​nen die Gegend hier besser als ich. Aber die Vögel flogen unglücklicher​weise alle zusammen in ein Netz. Der Star sagte: „Wie Gott will." Als der Vogelfänger kommt und sieht, was für einen großen Fang er gemacht hat, nimmt er einen Vogel nach dem andern sorgfältig aus dem Netz, dreht ihm den Hals um und wirft ihn auf den Boden.

Als er aber mit den mörderischen Fin​gern wieder nach einem Gefangenen greift und an nichts denkt, schreit der Gefangene: „Ich bin der Barbier von Segringen." Als ob er wüsste, was ihn retten kann. Der Vogelfänger bekam zuerst einen Schreck, als ob hier irgen​detwas nicht stimmte. Dann aber, als er sich erholt hatte, konnte er vor La​chen kaum atmen. Und als er sagte: ,,Ei, Hansel, hier hätte ich dich nicht gesucht. Wie kommst du in mein Netz?" — da antwortete der Hansel: „Par compagnie."

Der Vogelfänger brachte den Star zu seinem Herrn zurück und bekam ein gutes Fanggeld. Der Barbier aber hatte von nun an noch mehr Gäste, denn je​der wollte den merkwürdigen Hansel sehen.  Merke: So etwas passiert einem Star selten. Aber mancher junge Mensch, der auch lieber in die Welt hinauszie​hen als zu Hause bleiben wollte, ist ebenfalls par compagnie in einem Netz gefangen worden und nie mehr her​ausgekommen.

Der Star von Segringen

Aufgabe I. Richtig oder Falsch:

1.   In einem Dorf hatte der Gastwirt einen Papagei.

2.   Da nun täglich viele Leute im Haus waren, gab es manchmal viel zu lachen.

3.   Der Gastwirt gab dem Papagei Un​terricht im Sprechen.

4.   Der Barbier war auch der Gast​wirt.

5.   Der Papagei nannte den Lehrjun​gen Dummkopf.

6.  Wenn die Gäste im Wirtshaus mit​einander redeten, sprach der Star auch etwas dazwischen.

7.   Eines Tages glaubte der Star, dass er in der Welt allein zurechtkom​men kann.

8.   Der erste Flug des Stars ging in den Garten.

9.   Der Star flog in ein Netz, und der Vogelfänger schnitt ihm die Flügel kurz.

10. Der Vogelfänger nannte sich der Barbier von Segringen.

Aufgabe 2.  Wählen Sie die richtige Antwort. Was ist richtig?

1.   Sogar einem Star kann es nützlich sein, ..

a)   wenn er fliegen kann;

b)   wenn er etwas gelernt hat;

c)   wenn er mehr kann als Menschen.

2.   In einem Dorf hatte der Barbier...

a)   einen sprechenden Papagei;

b)   einen Lehrling;

c)   einen  Lehr jungen, der dem Star Unterricht im Sprechen gab.

3.   Der Barbier nannte, ...

a)   den Star einen Dummkopf. wenn er etwas falsch sagte;

b)   den Lehrjungen einen Dummkopf, wenn er etwas zerbrach;

c)   den Lehrjungen einen Dummkopf, wenn er etwas falsch machte.

4.   Im Haus waren täglich viele Leute, weil ...

a)   der Barbier vieles erzählen konnte;

b)  der Barbier auch Gastwirt war;

c)   der Lehrjunge Spaße machte.

5.   Eines Tages war das Wetter schön und das Fenster offen, da ...

a)   lernte der Star besonders gut die Wörter;

b)  flog der Star zum Fenster hinaus;

c)   ließ der Lehrjunge den Star aus dem Käfig hinaus.

6.   Auf dem Feld mischte sich der Star unter andere Vögel, aber …

a)   sie flogen alle zusammen in ein Netz;

b)  sie flogen plötzlich weg;

c)   aber sie lehnten seine Gesellschaft ab.

7.   Als der Vogelfänger kommt, nimmt er einen Vogel nach dem anderen und ...

a)   lässt ihn wegfliegen;

b)   dreht ihm den Hals um,

c)   lässt sie etwas sagen.

8.   Als  der  Vogelfänger  nach  dem sprechenden Star greift,

a)   schreit der Gefangene;

b)   erzählt ihm der Gefangene eine Geschichte;

c)   entkommt er dem Mann.

9.   Als  sich   der  Vogelfanger   vom Schreck erholt hatte ...

a)   dreht er dem Star doch den Kopf um;

b)   konnte er vor Lachen kaum at​men;

c)   schüttelte er nur den Kopf.

10. Mancher junge Mensch zog auch in die Welt und ...

a)   ist in einem Netz gefangen worden und herausgekommen:

b)  kehrte bald nach Hause zurück;

c)   ist in einem Netz gefangen worden und nie mehr herausgekommen.
LESEN
Die 9. Klasse
Das weiße Gold aus Meißen
Was für ein Kerl, dieser Johann Friedrich Böttger! Der 19-järige Apothekergehilfe läuft durch Berlin und erzählt: er kann Gold aus einfachem Metall machen. Es ist das Jahr 1701 und Böttgers Namen kennt jeder. Preußens König will ihn bei sich haben. Aber da bekommt Böttger Angst. Denn er versucht zwar Gold zu machen, aber er kann es nicht. Er weiß: Lügner, wie er, haben oft ein kurzes Leben.
Groß ist die Freude bei Sachsens Monarch August dem Starken, als er hört, dass Böttger in seinem Land Hilfe sucht. Die soll er bekommen- und dazu die Aufgabe, Gold zu machen. Der Monarch nimmt Böttger in Haft. Der junge Mann bekommt alles, was er für seine Arbeit braucht, die besten Materialien, ein Labor, eine Bibliothek. Dazu kommen die klügsten Köpfe des Landes. Dem berühmten Wissenschaftler Ehrenfried Walther Tschirnhaus gefällt, wie systematisch Böttger arbeitet. Von Tschirnhaus wird zum wichtigsten Freund des Jungen. Er sieht, dass das Goldmachen nicht klappt, aber er sagt nichts und bittet Böttger um Hilfe bei einem eigenen Projekt. Denn schon seit Jahren will er wie Chinesen Porzellan herstellen, das „weiße Gold“. Jahrelang experimentieren sie. Endlich, im Januar 1708 haben sie das Rezept für weißes Hartporzellan gefunden. Zwei Jahre später, am 23. Januar 1710, wird in der kleinen Stadt Meißen bei Dresden die Porzellanmanufaktur gegründet. Von Tschirnhaus ist da schon tot, er stirbt im Oktober 1708. Böttger leitet den Betrieb; 6 Jahre noch als August Gefangener, bis 1714.
Heute sind Meißener stolz auf die berühmte Manufaktur und auf die 800 Menschen, die mit ihren Händen wirkliche Luxusprodukte herstellen. Der Maler Christian Schöppler ist seit 46 Jahren dabei. Sein Arbeitsplatz wirkt wie aus einer anderen Zeit. An den Wänden hängen alte Bilder, die elegante Damen und Herren zeigen. Überall im Raum steht kunstvoll bemaltes Porzellan mit klassischen Motiven. Aber ein Museum ist ein Atelier nicht. Zwischen Tellern mit dem berühmten Meißener Zwiebelmuster liegen auch einfache Porzellanformen: Sushi-Schalen, ein Symbol für das moderne Meißen.
Die berühmte Marke mit den gekreuzten Schwertern soll glänzen, nicht verstaubt wirken. Aber in Meißen hat vieles eine große Geschichte. Das Archiv der Manufaktur erzählt davon. In hohen Holzregalen liegen 200 000 Gipsformen aus 300 Arbeitsjahren.
Wer sieht, wie viel Kunst und auch Liebe in der Arbeit steckt, wünscht den Meißenern viele Kunden. Kunden wie die Engländer, von denen Daniela Lippert erzählt. „Unsere englischen Besucher sind ganz verrückt nach Hundefiguren- am liebsten kaufen sie Möpse.“ Noch heute haben die Meißener viele berühmte Kunden, z.B. die Königin von England. Trotzdem ist auch bei ihnen die Krise angekommen. Nach einem schweren Jahr 2008, in dem die Manufaktur im Kerngeschäft 6 Millionen Euro Verlust gemacht hat, läuft es aber wieder besser. Gegenstände für den Alltag wie die Sushi-Schalen sollen junge Kunden bringen. Dazu bringt die Manufaktur Schmuck und exklusive Stücke wie eine Porzellanuhr für 100 000 Euro in sehr kleiner Zahl auf den Markt. Die zehn Uhren waren innerhalb von 7 Minuten verkauft.
Das weiße Gold billig zu verkaufen, wäre das Ende, sagen sie in Meißen. Natürlich wissen sie auch: Niemand muss aus einer 400 Euro teuren Tasse trinken, jeder kann sich eine für einen Euro kaufen. Aber da kommt wieder Johann Friedrich Böttger ins Spiel. Der schrieb vor 300 Jahren, man müsse Produkte schaffen, die Schönheit, Rarität und Nutzen in sich vereinen: solche drei Qualitäten machen eine Sache angenehm, kostbar und nötig. 
Was für ein Kerl – що за молодець
Falsch oder richtig?
1. Johann Friedrich Böttger war in der Jugend Apothekergehilfe.
2. Böttger und von Tschirnhaus fanden 1710 das Rezept für weißes Porzellan.
3. Die erste Porzellanmanufaktur wurde in Meißen gegründet.
4. Die berühmteste Porzellanmanufaktur ist mehr als 300 Jahre alt.
5. Das Atelier von Christian Schöppler ist jetzt ein Museum.
6. Sushi-Schalen sind ein Symbol für das moderne Meißen.
7. Die Manufaktur versucht damit junge Kunden zu gewinnen.
8. Englische Kunden bevorzugen Hundefiguren aus Porzellan.
9. Sogar während der Krise ging es der Manufaktur gut.
10. Auch heute werden hier teure exklusive Sachen hergestellt.
Wählt die richtige Antwort:
1. 1701 flieht Böttger aus Berlin nach
a. Preußen.
b. Sachsen.
c. Thüringen.
2. August der Starke wollte, dass Böttger
a. ein wissenschaftliches Labor organisiert.
b. Gold macht.
c. Porzellan herstellt.
3. Der berühmte Wissenschaftler von Tschirnhaus wurde für Böttger
a. zum Komplizen.
b. zum Lehrer.
c. zum Kollegen.
4 Die Meißener Porzellanmanufaktur wurde… gegründet.
a. 1714
b. 1710
c. 1708
5.Die Manufaktur leitete zuerst
a. von Tschirnhaus.
b. Schöppler.
c. Böttger.
6.Der Arbeitsplatz von Christian Schöppler wirkt wie
a. aus einer anderer Zeit.
b. ein Archiv der Manufaktur.
c. eine Kunstsammlung.
7.Porzellan aus Meißen wird mit… markiert.
a. Zwiebelmuster
b. gekreuzten Schwertern
c. klassischen Motiven
8.Im Archiv werden… aufbewahrt.
a. 20 000 Gipsformen
b. 200 000 Gipsformen
c. 12 000 Gipsformen
9. 2008 hat die Manufaktur
a. Profit erzielt.
b. Viel Schmuck gemacht.
c. Verlust gemacht.
10. Solche drei Qualitäten sind nach Böttger besonders wichtig:
a. Schönheit, Kostbarkeit, Rarität.
b. Schönheit, Rarität, Haltbarkeit.
c. Schönheit, Nutzen, Rarität.
10. Klasse
Hörverstehen
(Arbeitszeit 60 Minuten)
1. Der Lehrer liest den Text in normalem Lesetempo erstmalig vor. Die Schüler hören genau zu.
2. Nach dem Vorlesen erhalten die Schüler Aufgabe 1 und kreuzen die richtigen Antworten an.
3. Der Lehrer liest nun zum zweiten Mal vor.
4. Die Schüler kreuzen die richtige Variante a, b, c oder d an.
Ein Tag mit Überraschungen und neuen Plänen
Was für ein Tag! Und das Wetter ist nicht mal besonders schön. Eigentlich ist es trist, als Eva morgens aus dem Fenster schaut. Dann, beim Frühstück, zieht der Vater plötzlich einen Hunderter aus der Tasche und hält ihn Eva hin. „Kauf dir was Schönes“, sagt er, „weil wir diesmal doch nicht in den Urlaub fahren.“ Berthold schaut von seinem Teller hoch. „Du kriegst auch etwas“, sagt der Vater, „morgen, wenn du zu Tante Irmgard fährst.“ Eva nimmt den Hunderter und schiebt ihn unter ihren Teller. „Was kaufst du dir?“, fragt die Mutter. „Ich weiß noch nicht“, antwortet Eva, „vielleicht gehe ich heute in die Stadt. Mal sehen.“
Sie räumt ihr Zimmer auf, und ordnet ihre Kassetten, als ihre Mutter hereinkommt. „Post für dich, Eva.“ Sie hält ihr eine Postkarte hin und bleibt neugierig stehen. Eva nimmt die Karte, legt sie auf ihren Schreibtisch und stellt die Beatles-Kassetten nebeneinander in das Regal. „Na ja, dann nicht“, sagt die Mutter und geht zurück in die Küche. Eva nimmt die Karte und dreht sie um. In sauberer, kindlicher Schrift steht da: Meine liebe Eva! Hamburg ist toll. Ich bin gerade erst angekommen. Schade, dass du nicht da bist. Ich schreibe dir bald. Dein Michel.
Eva lacht. Viel ist es nicht, aber sie freut sich, dass er an sie gedacht hat. Laut singend räumt sie ihr Zimmer fertig auf. Die Mutter fährt mit Berthold zum Kaufhaus. Er braucht noch Hosen und neue Gummistiefel, wenn er morgen zu Tante Irmgard fährt.
Eva setzt Teewasser auf und gießt die Blumen im Wohnzimmer. Da klingelt es. Eva drückt auf den Türöffner und hört, wie unten die Haustür mit einem lauten Knall ins Schloss fällt. „Ich bin´s“, sagt Franziska, „mir war langweilig zu Hause.“ „Komm rein“. Und dann sitzt Franziska, braun von der Sonne, in der hellen Hose und dem hellbraunen Hemd in Evas Zimmer auf dem Bett, mit dem Rücken an der Wand. „Hast du Lust, Mathe zu machen?“, fragt Eva. Franziska schüttelt den Kopf. „Heute nicht, morgen.“ Was für ein Tag. Wann hat sie einmal Besuch gehabt in ihrem Zimmer? Nie? Nein, das stimmt nicht. Bis vor zwei Jahren war Karola manchmal hier. „Ich bin froh, dass du gekommen bist“, sagt sie. Franziska lacht und streckt sich aus. „Bei dir ist es richtig gemütlich“, sagt Franziska. „Aufgeräumt“.
Eva denkt an Franziskas großes Zimmer in der Altbauwohnung mit den hohen Decken. „Dein Zimmer gefällt mir besser.“ „Mir nicht“, sagt Franziska. „So ein Zimmer, wie du eins hast, klein und gemütlich, das ist viel schöner. Hast du schon mal in einem Altbau geschlafen? Nein? Dann musst du bald bei mir übernachten. Überall hört man Geräusche. Ich habe immer Angst davor, nachts aufzuwachen.“ „Ich hatte früher auch oft nachts Angst“, sagt Eva. „Ich habe mir immer vorgestellt, was alles passieren kann. Einbrecher können kommen, Mörder, oder das Haus kann anfangen zu brennen. Dabei ist in Wirklichkeit nie etwas passiert.“
10. Klasse
HÖRVERSTEHEN
Ein Tag mit Überraschungen und neuen Plänen
Aufgabe 1:Überlege, ob die Aussage richtig oder falsch ist. 
1. Evas Vater konnte nicht in den Urlaub fahren.

2. Berthold stellte den Teller hoch.

3. Eva legte das Geld unter den Teller.

4. Eva wollte in die Stadt, um die Post abzuholen.

5. Das Mädchen machte ihr Zimmer sauber.

6. Eva legte die Postkarte neben die Beatles Kassetten.

7. Eva war froh, eine Postkarte von Michael zu bekommen

8. Franziska sah schön aus.
9. Franziska suchte die passende Kassette aus.

10. Eva schlief nicht sehr oft bei einer Freundin.

Aufgabe 2: Wähle die richtige Variante:
11. Der Vater gibt Eva…
a. … eine Tasche
b. … etwas Schönes
c. … einen Hunderter
12. Michel…
a. … freut sich über Eva.
b. … fährt morgen zu Tante Irmgard.

c. … ist in Hamburg angekommen.
13. Eva freut sich…
a. … über den Tag.
b. … dass Michel an sie gedacht hat.

c. … über die Kassetten der Beatles.

14. Eva räumt ihr Zimmer auf und…

a. … singt dabei.
b. … hört Kassetten.
c. … plaudert mit Mama.
15. Franziska kommt zu Eva…
a. … um Mathe zusammen zu machen.

b. … um Musik zu hören.
c. … weil ihr langweilig zu Hause war.

16. Franziska…
a. … gefällt Evas Zimmer.
b. … hört überall Geräusche.
c. … will in Evas Zimmer übernachten.

17. Eva hatte Angst…
a. … nachts aufzuwachen.
b. … im Altbau zu schlafen.
c. … dass ein Mörder in der Nacht kommen könnte.

18. Eva und Franziska unterhalten sich über…

a. … ihre Mitschüler.
b. … die Ferienerlebnisse.
c. … ihre Zimmer.
19. Eva hatte Besuch in ihrem Zimmer…

a. … vor ein paar Tagen.
b. … vor zwei Jahren.
c. … im Sommer.
20. Franziskas Zimmer…
a. … ist klein und gemütlich.
b. … ist aufgeräumt und schön.
c. … hat hohe Decken.
10. Klasse
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Die einen nennen ihn einen Pechvogel, die anderen sagen, er ist ein Glückspilz. Ständig erlebt Peter Ertl, 35, Unfälle und Pannen. Aber immer hat er Glück im Unglück.
Wir treffen Peter Ertl in seinem Garten. Er weiß, dass wir von der Zeitung kommen und einen Artikel über ihn schreiben möchten, weil er überall als Pechvogel bekannt ist. Gerade ist er dabei, ein Baumhaus für seine Kinder zu bauen. „Einen Augenblick! Gleich bin ich unten bei Ihnen," ruft er von oben und winkt fröhlich. Er hält sich an einem Ast fest, aber der Ast bricht ab und Peter Ertl fällt auf den Rasen, direkt vor unsere Füße. Doch gleichsteht er wieder auf und lacht: „Nichts passiert!" Das ist – wieder einmal – gut gegangen.
Während wir zusammen ins Haus gehen, beginnt er von seinen Erlebnissen zu erzählen. 
Eines Morgens reparierte er im Keller eine Wasserleitung. Als er eine Zange aus dem Werkzeugkasten nahm, stieß er mit der Schulter gegen ein altes Holzregal. Es fiel um und Herr Ertl lag darunter zwischen kaputten Marmeladengläsern. Seine linke Hand blutete und er rief seine Frau. Während sie ihm die Finger verband, sah er, dass die Stromleitung hinter dem Regal ganz schwarz war. Aber die wollte er, dann nicht selbst reparieren, sondern rief einen; Elektriker. Der meinte: „Das Kabel war ja total defekt. Hinter einem Holzregal ist das eine sehr gefährliche Sache. Sie haben Glück, dass es noch nicht gebrannt hat!
Zwei Tage später kehrte Herr Ertl mit einem großen Besen den Platz vor seiner Garage. Dabei rutschte er auf den nassen Blättern aus und fiel mit dem Rücken gegen das Garagentor. Er bekam blaue Flecken, und hatte tagelang Rückenschmerzen. Doch auch dieser Unfall hatte einen Vorteil: Normalerweise klemmte das Garagentor, wenn man es öffnen wollte. Nach Peters Sturz ging es wieder ohne Probleme auf und zu.
Nur kurze Zeit danach passierte ihm das nächste Missgeschick. Eines Nachmittags stieg er nach der Gartenarbeit in sein Auto, um in die Stadt zu fahren. Im Wagen wollte er seine Schuhe wechseln. Als er sich nach vorn beugte, blieb sein Kopf im Lenkrad stecken. Es war ihm unmöglich, sich zu befreien. Deshalb rief er laut um Hilfe. Endlich hörten einige Nachbarn seine Hilferufe, aber auch ihnen gelang es nicht, seinen Kopf herauszuziehen. Also holten sie einen Automechaniker. Der montierte das Lenkrad ab.
Da saß Peter zwar aufrecht im Wagen, aber das Lenkrad hatte er immer noch um den Hals. Immerhin konnte er jetzt aus dem Wagen steigen, doch allmählich wurde er nervös. Schließlich cremten sie Peters Haare, Gesicht und Hals ein, zogen kräftig und er kam endlich frei. An diesem Tag wollte Peter nicht mehr mit seinem Auto fahren. Stattdessen feierte er mit den Nachbarn seine Rettung.
Am Freitag darauf fuhr seine Frau mit den Kindern für zwei Tage zur Großmutter und Herr Ertl wollte sich ein gemütliches Wochenende machen. Aber dann kam alles ganz anders. Am Nachmittag klingelte seine Nachbarin an der Tür, weil ihre Katze ver​schwunden war. Peter Ertl half ihr sofort, sie zu suchen. Er fuhr mit dem Fahrrad durch das ganze Viertel und rief nach der Katze, fand sie aber nicht. Spät am Abend saß er in seinem Wohnzimmer und las ein Buch. Plötzlich hörte er ein Geräusch von oben. Er stand auf und stieg auf den Dachboden. Da entdeckte er die Katze hinten in einer Ecke. Natürlich wollte er sie schnell fangen und zu seiner Nachbarin bringen. Aber dabei fiel die schwere Eisentür hinter ihm ins Schloss. Die Tür kann man von innen nur mit einem Schlüssel öffnen, aber der hing in der Küche. Also war er in seinem eigenen Haus gefangen. Obwohl er immer wieder um Hilfe rief, bemerkte ihn niemand. Erst am nächsten Morgen rettete ihn der Briefträger mit einer Leiter „Das war eine interessante Nacht", berichtete Herr Ertl. "Ich habe nämlich stundenlang aufgeräumt und dabei eine Schachtel mit alten Fotos gefunden. Außerdem habe ich in einer Kiste viele schöne ausländische Briefmarken entdeckt. Dem Briefträger habe ich gleich eine geschenkt."
Frau Ertl kommt aus dem Haus und bringt ein Tablett mit Gläsern und Saft. „Ja, ja,“ mit der Katze und den Briefmarken war so eine Geschichte.
Aber wollen Sie wissen wie ich meinem Mann kennen gelernt habe? Das war in einem großen Hotel an der Nordsee. Ich kam zurück vom Strand und wollte mit dem Lift in den neunzehnten Stock fahren. Im vierten Stock stieg ein Mann in den Fahrstuhl und drückte auch auf den Knopf neunzehn. Der Lift fuhr an, aber plötzlich blieb er stehen. Der Mann drückte den Schalter für den Notruf, aber dabei brach der Schalter ab und das Licht ging aus. Erst schwiegen wir, aber dann fingen wir beide an zu lachen. Während wir über eine Stunde im Fahrstuhl warteten, unterhielten wir uns und ich merkte, dass Peter sehr sympathisch war. Am nächsten Tag trafen wir uns am Strand. Nach ein paar Monaten haben wir geheiratet."
„Ja, so war das", sagt Herr Ertl. „Aber warten Sie einen Moment. Ich habe eine Überraschung. Heute ist nämlich ..." - „Peter, wohin willst du denn?" fragt seine Frau. Nach einigen Minuten kommt Peter mit einem Tablett und einer Torte zurück. „Die habe ich selbst gemacht. Für dich. Zum Hochzeitstag." Er schneidet die Torte an und sagt: „So, das erste Stück ist für dich, Schatz. Probier mal." - „Mmh, die sieht ja lecker aus," sagt sie und sticht mit der Gabel in die Torte. Dabei gibt es ein merkwürdiges Geräusch. „Aber schau mal, was ist das denn?" Frau Ertl zeigt auf ein Stück Metall auf ihrem Teller. Herr Ertl weiß gleich Bescheid: „Da ist er ja wieder, der Briefkastenschlüssel! Den habe ich schon den ganzen Morgen überall gesucht."
10. Klasse
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Aufgabe: Wählt die richtige Variante:
	1.Peter Ertl ist …
a. noch ganz jung;
b. nicht alt;
c. 35 Jahre alt;
d) um die 35.
	2. Peter ist überall als … bekannt.
a. Ein unglücklicher Mensch;
b. Pechvogel;
c. Glückspilz;
d) Ein lustiger Mensch

	3. Peter Ertl fällt…
a. auf den Boden;
b. auf die Erde;
c. auf den Rasen;
d) vor uns.
	4. Eines Morgen reparierte er … eine Wasserleitung.
a. im Haus;
b. im Keller;
c. im ersten Stock;
d) im Badezimmer.

	5. Das Kabel war total …
a. schwarz;
b. kaputt;
c. defekt;
d) gefährlich
	6. Her Ertl kehrte mit einem großen Besen ...
a. die Straße;
b. den Platz;
c. die Stelle vor der Garage;
d) die Gasse.

	7. Er bekam blaue Flecken und hatte … Rückenschmerzen.
a. den ganzen Tag;
b. manchmal;
c. ab und zu;
d) tagelang.
	8. Nach der Gartenarbeit stieg er …
a. in die Straßenbahn;
b. in den Wagen;
c. in sein Auto;
d) in den Bus.

	9. Einige Nachbarn hörten endlich …
a. seine Rufe;
b. seine Stimme;
c. seine Hilferufe;
d) seinen Schrei.
	10.Einige Nachbarn holten einen …
a. Meister;
b. Hausmeister;
c. Mechaniker;
d) Automechaniker.

	11.Da saß Peter aufrecht im …
a. Bus;
b. Wagen;
c. Auto;
d) Haus.
	12.Peter feierte mit den Nachbarn …
a. seinen Geburtstag;
b. seinen Sieg;
c. seine Rettung;
d) seine Rückkehr.

	13.Seine Frau mit den Kindern fuhr für zwei Tage …
a. zu ihren Verwandten;
b. zu ihren Bekannten;
c. zu ihrer Freundin;
d) zur Großmutter.
	14.Am Nachmittag klingelte an der Tür …
a. sein Nachbar;
b. sein Freund;
c. seine Mitarbeiterin;
d. seine Nachbarin.


	15.Peter fuhr durch das ganze Viertel mit …
a. der Straßenbahn;
b. dem Auto;
c. dem Bus,
d) dem Fahrrad.
	16.Plötzlich hörte Peter … von oben.
a. eine Stimme;
b. Hilferufe;
c. ein Geräusch;
d) einen Krach.

	17.Peter war in seinem eigenem … gefangen.
a. Keller;
b. Dachboden;
c. Schlafzimmer;
d. Haus.

	18.Am nächsten Morgen rettete ihn …
a. der Nachbar;
b. die Nachbarin;
c. der Hausmeister;
d. der Briefträger.


	19.Peter entdeckte in einer Kiste viele …
a. schöne Fotos;
b. ausländische Briefmarken;
c. alte Briefe;
d. Ansichtskarten.

	20. Am nächsten Tag trafen sie sich …
a. im Fahrstuhl;
b. im Hotel;
c. am Strand;
d. im Zimmer.



Schreibe jetzt deine Lösungen 1 bis 10 auf den Antwortbogen Leseverstehen
11. Klasse
Hörverstehen
1. Der Lehrer liest den Text in normalem Lesetempo erstmalig vor. Die Schüler hören genau zu.
2. Nach dem Vorlesen erhalten die Schüler Aufgabe 1 und kreuzen die richtigen Antworten an.
3. Der Lehrer liest nun zum zweiten Mal vor.
4. Die Schüler kreuzen die richtige Variante a, b oder c an.
MIT RÖSCHEN IN DER OPER
Meine Frau war für dreizehn Tage verreist. Unsere Tochter Röschen und ich, wir saßen nichtsahnend am Tisch. Da klopfte es. Otto, einer meiner Kollegen, kam herein und brachte meine beiden, vor langem bestellten Opernkarten. 
„Na, was machen wir nun?", brummte ich ärgerlich. Ich musste die Karten verfallen lassen. Als ich mit meinen Überlegungen hier angelangt war, merkte ich im Unterbewusstsein, dass unser sonst so lebhaftes Kind merkwürdig still saß. Ich sah sie an. Sie hatte große Augen bekommen und war ganz blass. 
„Was ist, wird dir schlecht?" „Nein!" Röschen wurde rot.
Ich begriff endlich. So benimmt sie sich immer, wenn die Erfüllung ihres jeweils größten Wunsches in greifbare Nähe gerückt ist. Ich erriet alles. Das Kind ist nämlich musikalisch, spielt Klavier und hört seit Monaten im Radio nur noch Opernarien.
„Wollen wir beide heute Abend ...?", fragte ich. Das Kind wurde wieder rot, aber diesmal vor Freude. Ich dachte: Ob so ein Kind überhaupt etwas von einer Oper hat?'
„Sag mal, Röschen, darfst du denn eigentlich mit deinen dreizehn Jahren schon ...?"
„Bald vierzehn, Papa; nur im Kino sind manche Filme für mich verboten." Röschen hatte sich fein gemacht. Sie sah schon ein bisschen wie ein Backfisch aus. Als wir im Opernhaus ankamen, war sie ganz aufgeregt, zupfte hier an einem Bändchen, strich dort über eine Falte. „Du darfst nicht so nervös sein!", belehrte ich sie leise. Endlich saßen wir auf unseren Plätzen. Ich war stolz auf das, was ich erreicht hatte: Röschen saß bei der Ouvertüre völlig ruhig und gelöst da und gab sich der Musik hin. An welcher Stelle ich plötzlich zusammenzuckte, weiß ich nicht mehr. Ich erinnere mich nur noch, dass es mir plötzlich ganz heiß wurde. Ich hatte diese wenig bekannte Oper vor langer Zeit schon einmal gesehen. Es kamen darin die schrecklichsten Dinge vor: Mord, Selbstmord, verursacht durch Ehebruch? Sprach oder sang man nicht sogar etwas vom Recht der ersten Nacht? Ich machte mir die größten Vorwürfe. Am besten wäre es, so überlegte ich, nach dem ersten Akt, in dem es meistens noch nicht so wüst zugeht, unter irgendeinem Vorwand das Theater zu verlassen. Aber es war lächerlich an so etwas überhaupt zu denken. Röschen dankte mir so rührend in der ersten Pause, dass es mir das Herz gebrochen hätte, sie fortzuzerren. Als sich der Vorhang wieder öffnete, war ich vor Aufregung fast gelähmt. Dann begann ich, hin- und her zu rutschen. Jetzt musste die Stelle kommen, die so furchtbar war.
„Papi", sagte es ganz leise neben mir, „ist dir nicht gut?" „Doch, doch", flüsterte ich und versuchte mich zu beruhigen. Aber meine erregten Gedanken gingen weiter: "Was wird meine Frau sagen? Was wird Röschen nach der Vorstellung alles wissen wollen?"
Ich schämte mich entsetzlich. Hatte ich nicht gerade dem Kind gepredigt, dass es ruhig und beherrscht sein sollte wie ein Erwachsener?
Völlig erschöpft stimmte ich schließlich in den rauschenden Schlussbeifall ein.
„War es nicht wunderbar?", fragte Röschen immer wieder. Ich nickte und schwieg.
Nach zwei Wochen Tagen kam meine Frau zurück.
„Du warst mit Röschen in der Oper? Sie muss sehr gut gewesen sein. Röschen ist ganz begeistert. Wie war denn der Inhalt?"
„Der Inhalt?", sagte ich und überlegte.
Das sieht dir ähnlich", sagte meine Frau dann, „was war an dem Abend bloß los? Röschen hat mich schon gefragt, ob du nicht gern in die Oper gehst. Du wärst im Theater so unaufmerksam und zerstreut gewesen."
„Mir war an dem Abend nicht gut", sagte ich. Und das war ja die Wahrheit. So weiß ich bis heute noch nicht, was in dieser Oper alles passiert. Ich wage es gar nicht, mich danach zu erkundigen.
11. Klasse
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Aufgabe 1: Überlege, ob die Aussage richtig oder falsch ist. 
1. Röschen, der Vater und die Mutter kauften die Eintrittskarten in die Oper. 
2. Röschen wollte sehr gerne in die Oper gehen. 
3. Röschen ist vierzehn Jahre alt.
4. Der Vater und Röschen kamen in die Oper zu spät.
5. Das Mädchen war im Opernhaus nervös. 
6. Der Vater von Röschen saß in der Oper ganz ruhig. 
7. Nach dem ersten Akt verließ der Vater das Theater. 
8. Das Spiel der Schauspieler war lächerlich.
9. Der Vater hat diese Oper schon gesehen. 
10. Röschen hat die Oper sehr gefallen. 
11. Der Vater konnte seiner Frau nicht erzählen, wovon die Oper handelte. 
12. Der Vater von Röschen fühlte sich am ganzen Abend nicht gut. 
Aufgabe II. Wähle eine richtige Variante aus:
1. Die Frau ist …
a) für zwei Tage verreist;
b) für drei Tage verreist;
c) für dreizehn Tage verreist; 
d) für zwei Wochen verreist. 
2. Einer seiner Kollegen brachte …
a) das Opernhaus;
b) das Opernglas;
c) die Opernarien;
d) die Opernkarten.
3. Im Opernhaus war Röschen aufgeregt,
a) sie zupfte an einem Bändchen;
b) sie kaute an ihren Fingernägeln;
c) sie las das Programm;
d) sie sah durch das Opernglas.
4. Bei der Ouvertüre saß das Mädchen …
a) völlig ruhig;
b) ganz erschöpft;
c) unaufmerksam;
d) begeistert.
5. Die Oper handelte von …
a) Mord und Selbstmord; 
b) Liebe und Glück;
c) Drogensucht;
d) Hochzeit und Ehebruch.
6. Als sich der Vorhang wieder öffnete, gingen seine Gedanken weiter:
a) „Was wird meine Frau sagen?“ 
b) „Was wird meine Frau kaufen?“
c) „Was wird meine Frau mir schenken?“
d) „Was werde ich meiner Frau sagen?“
7. Der Vater stimmte schließlich ein,
a) als Röschen mit ihm sprach;
b) als die Sängerin die letzte Arie sang;
c) als seine Frau nach Hause kam.
d) als der rauschende Schlussbeifall ausbrach. 
8. Als seine Frau nach Hause kam, fragte sie:
a) „Wie geht es dir?“
b) „Warst du von der Oper begeistert?“
c) „Wie war denn der Inhalt der Oper?“
d) „Vielen Dank für den gestrigen Abend!“
Schreibe jetzt deine Lösungen 1 bis 20 auf den Antwortbogen Hörverstehen
11. Klasse
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Der Lacher 
Wenn ich nach meinem Beruf gefragt werde, werde ich unsicher: Ich werde rot, stammle, ich, der ich sonst als ein sicherer Mensch bekannt bin. Ich beneide die Leute, die sagen können: Ich bin Maurer. Friseuren und Buchhaltern neide ich die Einfachheit ihrer Berufsbezeichnungen, denn alle diese Berufe erklären sich aus sich selbst und erfordern keine längeren Erklärungen. Ich aber bin gezwungen, auf solche Fragen zu antworten: Ich bin Lacher. Das erfordert weitere Erklärungen, da ich auch die zweite Frage „Leben Sie davon?“ mit „Ja“ beantworten muss. Ich lebe tatsächlich von meinem Lachen, und ich lebe gut, denn mein Lachen ist gefragt. Ich bin ein guter, bin ein gelernter Lacher, kein anderer lacht so wie ich, keiner meistert so die Feinheiten meiner Kunst. Lange Zeit habe ich mich um unangenehme Erklärungen zu vermeiden - als Schauspieler bezeichnet, doch sind meine schauspielerischen Fähigkeiten so gering, dass mir diese Bezeichnung als nicht richtig erscheint: Ich liebe die Wahrheit, und die Wahrheit ist: Ich bin Lacher. Ich bin weder Clown noch Komiker, ich erheitere die Menschen nicht, sondern stelle Heiterkeit dar. Ich lache wie ein römischer Kaiser oder wie ein empfindsamer Schüler, das Lachen des 17. Jahrhunderts ist mir so vertraut, wie das des 19., und wenn es sein muss, lache ich alle Gesellschaftsklassen, alle Altersklassen durch: Ich hab's einfach gelernt, so wie man lernt, Schuhe zu reparieren. Das Lachen Amerikas ruht in meiner Brust, das Lachen Afrikas, weißes, rotes, gelbes Lachen - und gegen eine gute Bezahlung lasse ich es ertönen, so wie man es von mir verlangt. 
Ich bin unentbehrlich geworden. Ich lache auf Schallplatten, lache auf Tonband, und man behandelt mich sehr gut. Ich lache traurig, hysterisch - lache wie ein Omnibusfahrer oder wie ein Lehrling in einem Lebensmittelgeschäft; das Lachen am Morgen, das Lachen am Abend, also: wo immer und wie immer gelacht werden muss: ich mache es schon. Man wird mir glauben, dass ein solcher Beruf ermüdend ist, besonders, weil ich - das ist meine Spezialität - auch das ansteckende Lachen meistere: so bin ich unentbehrlich geworden auch für schlechte Komiker, die mit Recht um ihre Pointen zittern, und ich sitze fast jeden Abend in den Varietees herum, um an schwachen Stellen des Programms ansteckend zu lachen. Es muss gute Arbeit sein: mein herzhaftes, mildes Lachen darf nicht zu früh, darf auch nicht zu spät, es muss im richtigen Augenblick kommen – dann lache ich wie bestellt, das ganze Publikum lacht mit, und die Pointe ist gerettet. 
Ich aber gehe dann unbemerkt zur Garderobe, ziehe meinen Mantel an, glücklich darüber, dass ich endlich Feierabend habe. Zu Hause liegen meist Telegramme für mich „Brauchen Dienstag dringend Ihr Lachen“, und ich sitze wenige Stunden später in einem überheizten Schnellzug und klage über mein Schicksal. 
Jeder wird begreifen, dass ich nach Feierabend oder im Urlaub wenig Lust zum Lachen habe. Der Maurer ist glücklich, wenn er den Mörtel vergessen darf, und die Tischler haben zu Hause meistens Türen, die nicht richtig schließen, oder Schubkasten, die sich nur mit Mühe öffnen lassen. Bäcker lieben saure Gurken, Metzger Schokolade, und Boxer werden blass, wenn ihre Kinder Nasenbluten haben: Ich verstehe das alles, denn ich lache nach Feierabend nie. Ich bin ein todernster Mensch, und die Leute halten mich - vielleicht mit Recht - für einen Pessimisten. 
In den ersten Jahren unserer Ehe sagte meine Frau oft zu mir: „Lach doch mal!“, aber inzwischen ist ihr klar geworden, dass ich diesen Wunsch nicht erfüllen kann. Ich bin glücklich, wenn ich mein Lachen durch tiefen Ernst ersetzen darf. Ja, auch das Lachen anderer macht mich nervös, weil es mich zu sehr an meinen Beruf erinnert. So führen wir eine stille, eine friedliche Ehe, weil auch meine Frau nicht mehr lacht: ab und zu entdecke ich sie bei einem Lächeln, und dann lächele auch ich. Wir sprechen leise miteinander, denn ich hasse den Lärm der Varietees. Menschen, die mich nicht kennen, halten mich für einen sehr ernsten Menschen. Vielleicht bin ich es, weil ich zu oft meinen Mund zum Lachen öffnen muss. Mit unbewegtem Gesichtsausdruck gehe ich durch mein eigenes Leben, erlaube mir nur selten ein sanftes Lächeln, und ich denke oft darüber nach, ob ich wohl je gelacht habe. Ich glaube: nein. Meine Geschwister sagen, dass ich immer ein ernster Junge gewesen sei. So lache ich auf manche Art und Weise, aber mein eigenes Lachen kenne ich nicht. 
11. Klasse
Leseverstehen
Aufgabe: Wählt die richtige Variante:
1.  A. Wenn der Mann nach seinem Beruf gefragt wird, kann er immer sicher antworten. 
      B.  Der Mann stottert, wenn er  nach seinem Beruf gefragt wird. 
      C. Wenn der Mann nach seinem Beruf gefragt wird, ist er in der Lage sofort Bescheid zu sagen. 
      D.  Sicherheit ist dem Mann eigen, wenn er nach dem Beruf gefragt wird. 
2.  A. Der Mann ist neidisch auf einige Leute, deren Berufe sich aus sich selbst erklären. 
      B. Die Einfachheit eigenen Berufs macht den Mann neidisch. 
      C. Solche Berufe wie Maurer, Buchhalter, Friseur findet der Mann zu kompliziert. 
      D. Solche Berufe wie Maurer, Buchhalter, Friseur bedürfen längere Erläuterungen. 
3.  A. Wenn die Leute die Antwort auf ihre Frage über den Beruf des Lachers bekommen, ist ihnen sofort alles klar. 
      B.  Der Lacher wird mehrmals nach seinem Beruf gefragt. 
      C.  Eine Antwort auf die Frage über den Beruf des Lachers reicht nicht aus. 
      D.  Die Leute sind immer mit der Antwort auf die Frage über den Beruf des Lachers zufrieden. 
4.  A. Der Mann kann sich nicht leisten, vom Lachen zu Leben. 
      B. Das Leben vom Lachen ist nicht machbar. 
      C. Da der Beruf des Lachers für die Leute unwichtig ist, ist es schwierig für den Lacher Geld zu verdienen. 
      D. Der Mann ist mit seinem Beruf zufrieden, denn es ist kein Problem, von diesem Beruf gut zu leben. 
5.  A. Niemand  kann die Einzelheiten des Berufs des Lachers bewältigen. 
      B. Fast alle scheitern an den Feinheiten der Kunst des Lachens. 
      C. Man kann ohne Schwierigkeiten die Kunst dieses Berufes beherrschen. 
      D. Auf diesem Gebiet ist der Mann eine unerfahrene Person. 
6.  A. Der Mann ist ein guter Schauspieler. 
      B. Die Bezeichnung „Schauspieler“ passt dem Mann am wenigsten. 
      C. Schauspielerische Begabungen von dem Mann sind sehr hoch. 
      D. Der Mann behauptet Clown und Komiker zu sein. 
7.  A. Bei der Erscheinung des Lachers steigt die Erheiterung der Zuschauer. 
      B. Der Lacher bringt das Publikum in eine fröhliche Stimmung. 
      C. Die Leute werden von dem Mann vor der Vorstellung belustigt. 
      D. Der Mann stellt die Heiterkeit dar. 
8.  A. Auf der Bühne spielt der Mann die Rolle eines römischen Kaisers oder eines empfindlichen  Schülers. 
      B. Dem Lacher sind verschiedene Typen des Lachens bekannt. 
      C. Der Mann scheitert an verschiedene Typen des Lachens. 
      D. Verschiedene Typen des Lachens können von dem Lacher nicht bewältigt werden. 
9.  A. Der Mann lacht über alle Gesellschaftsklassen und Altersklassen. 
      B. Der Lacher vertraut sich auf das Lachen der 17. und 19. Jahrhunderte. 
      C. Die Wichtigkeit des Berufs des Lachers ist sehr hoch gestiegen. 
      D. Der Mann reist sehr viel und an jedem Ort lacht er immer. 
10. A. Wegen ansteckenden Lachens soll der Lacher lauter als andere lachen. 
      B. Ansteckendes Lachen ist sehr wichtig, weil der Lacher es für das Nötigste bei einer Vorstellung hält. 
      C. Das Wichtigste im Beruf des Lachers ist es so zu bewirken, dass andere ähnliche Reaktion zeigen. 
      D. Wegen ansteckenden Lachens wird das Publikum schnell müde. 
11. A.  Der Mann ist Rettungsmittel  für begabte Komiker. 
       B. Der Lacher rettet die Vorstellungen,  bei denen nicht alle Zuschauer sicher sind. 
       C. Die Unsicherheit einiger Komiker ist der Grund, warum der Lacher zu einigen Vorstellungen eingeladen ist. 
       D. Der Lacher ist Rettungsmittel für solche Schauspieler, die fürchten, dass ihr Auftritt erfolgreich wird. 
12. A. Das Lachen soll beizeiten kommen, damit die Pointe gerettet wird. 
       B. Das Lachen soll beizeiten kommen, damit der Lacher unbemerkt fliehen könnte. 
       C. Das Lachen vom Lacher soll im richtigen Augenblick kommen, wenn das ganze Publikum lacht. 
       D. Das Lachen des Publikums soll rechtzeitig kommen. 
13. A. Der Lacher bleibt im Saal und wartet auf Applaus von Zuschauern für sein Lachen. 
       B. Der Lacher verlässt heimlich das Varietee, weil er sehr bescheiden ist. 
       C. Wegen der Schüchternheit flieht der Lacher unbemerkt zur Garderobe. 
       D. Nach der erfüllten Aufgabe geht der Lacher unbemerkt zur Garderobe. 
14. A. Der Lacher findet seinen Beruf gut und ist mit dem zufrieden. 
       B. Der Mann bedankt sich bei dem Schicksal für solch einen Beruf. 
       C. Wegen des Schicksals sitzt der Mann in einem überheizten Zug und beschwert sich. 
       D. Der Mann ist unterwegs und beschwert sich über sein Leben. 
15. A. Der Lacher freut sich immer, wenn er sich an seinen Beruf erinnert. 
       B. Nach Feierabend hat der Lacher Wunsch weiterzulachen. 
      C. Viele Leute versuchen zu Hause oder im Urlaub, oder nach Feierabend ihre Arbeit zu vergessen. 
       D. Der Lacher ist ein richtiger Pessimist. 
16. A. Als sie geheiratet haben, sollte der Mann lachen. 
       B. Als sie geheiratet haben, durfte der Mann nicht lachen. 
       C. Als sie geheiratet haben, konnte der Lacher immer lachen. 
       D. Als sie geheiratet haben, mochte der Mann immer lachen. 
17. A. Die Frau des Mannes lacht ständig. 
       B. Tiefen Ernst findet der Mann besser als Lachen, weil der ihn an seinen Beruf nicht erinnert. 
       C. Der Mann lacht auch zu Hause mit seiner Frau, um verschiedenes Lachen zu trainieren. 
       D. Lachen und Lärm sind ständige Begleiter des Ehepaars. 
18. A. In der Familie des Lachers wird meistens wegen seines Berufs laut gestritten. 
       B. Beim Lärm fühlt sich der Lacher wie in seinem Milieu. 
       C. Mit der Frau lächelt der Mann nie. 
       D. Der Mann und seine Frau leben ruhig und friedlich. 
19. A. Der unbewegte  Gesichtsausdruck ist dem Lacher eigen geworden. 
      B. Wegen seines unbewegten Gesichtsausdrucks wird der Lacher für einen verschlossenen Menschen gehalten. 
       C. Einer unbewegten Gesichtsausdruck braucht der Lacher in seinem Beruf. 
       D. Wegen unbewegten Gesichtsausdrucks lacht der Mann nie. 
20. A. Der Beruf hat den Lacher kaum beeinflusst. 
       B. Wegen seines Berufs hat der Lacher sein eigenes Lachen verloren. 
       C. Wegen seines Berufs kann sich der Lacher an sein eigenes Lachen nicht erinnern. 
       D. Da der Mann zu viel und zu oft andere Typen des Lachens ausübt, ist eigenes Lachen ihm unbekannt. 
Schreibe jetzt deine Lösungen 1 bis 10 auf den Antwortbogen Leseverstehen
Gesprächssituationen:
Die 8. Klasse
1. Du hast bald Geburtstag. Bespreche mit deinem besten Freund das Festessen und das Programm zu deinem Geburtstag. 
2. Deine Schule begrüßt die Gäste aus Deutschland. Erzähle über deinen Heimatsort.
3. Du sprichst sehr gut deutsch. Deine Freunde fragen, wie sie an der deutschen Sprache arbeiten. Erzähle darüber .
4. Wo möchtest du leben: auf dem Lande oder in einer Stadt? Warum?
5. Sie möchten einen Hund haben. Ihre Mutter ist dagegen. Überzeuge sie, dass die Hunde unsere Freunde sind.
Die 9. Klasse
1. Äußere deine Meinung über die Schuluniform. Würdest eine Schuluniform gerne tragen?
2. Deine deutschen Freunde machen in den Ferien eine Fahrt in die Ukraine. Was möchtest du ihnen über deine Heimat erzählen?
3. Überzeuge deinen Freund, dass Sport treiben mehr Nutzen bringt, als am Computer sitzen.
4. Sie interessieren sich für Kunst. Sehr oft besuchen Sie das Kino. Welcher Film ist Ihr Lieblingsfilm, was können Sie über diesen Film sagen?
5. Stellen Sie sich vor, dass Sie zu einer Konferenz eigeladen wurden, die den Fragen der gesunden Lebensweise gewidmet ist. Erzählen Ise Ihren Freunden was Sie unter dem Begriff „gesunde Lebensweise“ verstehen“
Die 10. Klasse
1. In deiner Familie feiert man viele Feste. Welches Familienfest gefällt dir am besten? Erzähle darüber.
2. Es gibt heute Meinung, dass in ein paar Jahren das Buch durch den Computer ersetzt wird. Bist du damit einverstanden? Warum?
3. Die meisten Kinder wollen in einem eigenen Haus wohnen. Warum ist es besser ein Privathaus als eine Wohnung besitzen?
4. Ferien- eine Zeit für Erholung oder für Arbeit? 
5. Ein alter Freund ist besser als zwei neue.
Die 11. Klasse
1. Berufswahl ist immer nicht so einfach. Welche Berufe sind bei den Jugendlichen besonders populär und warum? Äußere deine Meinung.
2. Die Welt von heute: welche Gefahren sind für die Menschen besonders aktuell und wie kann man sie vermeiden?
3. Das Handy ist bei Jugendlichen der Hit. Warum besitzen so viele Jugendliche ein Handy und was machen sie damit?
4. Kinder und Eltern: gegenseitiges Verständnis als Grundlage des Zusammenlebens in der Familie.
5. Konflikte sind immer etwas Negatives. Gibt es solche in deiner Klasse, in deiner Schule? Streiten sich oft deine Mitschüler? Existieren solche Probleme zwischen den Schülern und Lehrern?
Schriftlicher Ausdruck
Die 8. Klasse
Schreibe einen Brief an deinen Freund und erzähle darüber, wie du Deutsch lernst.
Schreibe zu jedem Leitpunkt.
1. Wie ist dein Deutschunterricht organisiert?
2. Warum träumst du von der Sprachreise?
3. Warum ist es so wichtig für dich, Deutsch zu lernen?
Die 9.  Klasse
Für alle Touristen, die Deutschland besuchen, ist bemaltes Porzellan das beste Souvenir zum Andenken. Schreibe einen Brief an deinen Freund und erzähle darüber.
Welche Souvenirs bevorzugst  du ?
Welche bringst du mit?
Was ist wichtig für dich: Schönheit,  Preis , Nutzen ?
Die 10. Klasse
Schreiben Sie  einen Brief an Ihren Freund. Wie verstehen Sie dieses Sprichwort? Vergessen Sie nicht Datum und Anrede, und schreiben Sie auch eine passende Einleitung und einen passenden Schluss

„Jeder ist seines Glückes Schmied”. 
Sind Sie  damit einverstanden?
Die 11. Klasse
Schreiben Sie in Ihrem Brief etwas zu allen vier Punkten unten. Überlegen Sie sich dabei eine passende Reihenfolge der Punkte. Vergessen Sie nicht Datum und Anrede, und schreiben Sie auch eine passende Einleitung und einen passenden Schluss.
“Jede Arbeit verdient ihren Lohn“. 
Wie verstehen Sie dieses Sprichwort?
Spielt Prestige eine Rolle bei der Berufswahl?
Was beeinflusst deine Entscheidung , wenn es um die Berufswahl geht?
